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Hur UederparteUichkett
-es Rundfunks

#«n
*e "^ ' tilche Ueberwachung des Rundfunks ist durch die Vor-

die sich anläßlich des Bortrages des Genossen Sölter -
>«r»a

" 0- November absvielten , in den Vordergrund des Jn -

(il
'ts gerückt . Der Zweck dieser Einrichtung ist von jeder um -

j^
"«n gewesen . Wenn sie »ur kleinlichen Zensur oder gar , wie

^ . Erliegenden Fall , zur Gesinnungszensur mißbraucht
wird man sie auf das schärfste ablehnen müssen . Das

^
^ einer gewissen Ueberwachung des Rundfunks dagegen wird

^ dem Staat , sofern es nicht kleinlich und gehässig , sondern nach

^ isen allgemeinen Grundsätzen, die für alle gellen, ausgeübt
nicht absvrechen können.V ’ '
politischen lleberwachungsausschüssen, die bei den einzelnen

^
"oern besteben , gebären in der Regel drei Mitglieder an . von

La x e*n? 5 vom Reich , die beiden anderen von der zuständigen
>>ndesregierung benannt werden . Sie sind außerdem Mitglieder

»^ Llufsichtsrats der Gesellschaft und können über Anstellung oder

^
»deiufung der für die Programmgestaltung verantwortlichen

3 ' lönlichkeiten mitentscheiden. Selbstverständlich befinden sich
den Mitgliedern der politischen Ueberwachungsausschüssebei

«i* ber sonder auch Sozialdemokraten . Sie befinden sich
v, * nirgends in der Mebrbeit , wie dies in der gegnerischen ^Presse

.
'Mise behauptet wird .

■T? our>taufgabe der lleberwachungsausschüsie ist. den volitischen
j icfc Rundfunkorogramms zu überwachen und dafür zu sorgen.

strengste Uebervarteilichkeit berrscht . Diese lleber -
i ? lleilichkeit kann aber natürlich nicht so verstanden werden , daß
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Rundfunk etwa an den aktuellen Problemen der Zeit ängst-
vorübergebt . Im Gegenteil , man wird gerade von ihm be¬

fere Aktualität verlangen müssen , da sie dem Wesen des Rund -

jr ^s , der Zeitausdruck sein muß , entspricht. Der Sinn dieser
Mrvarteilichkeit kann nur darin bosteben , daß die vevschiodenen
Mästungen und Parteieinrichtungen »u Wort kommen und keine

»^ drückt wird , sofern sie in sachlickier Weise Stellung nimmt und
M die Empfindungen Andersdenkender verletzt. Der Vortrag
j? .Genossen Höltermann entsprach diesen Regeln des Rundfunks

.leder Weise. Außerdem brachte er das Empfinden und die
!>« ung weitester Bevölkerungskrcise zum Ausdruck.

ci
*?an muß daher der Mehrheit des Berliner Ueberwachungs-

^ ? chusies danken, daß sie den Versuch des Reichsvertreters , von
Mn selbstverständlichen Grundsätzen abzuweichen und eine Ge -
^ " nungszensur ausruüben . so entschieden abgewehrt bat .

s o , i a l i st i s ch e Arbeiterschaft , die einen wesentlichen
J ?*

.der Rundfunkhörer stellt, bat begründeten Anspruch darauf .
1«! 'dre Auffassung auch im Rundfunk genügend zur Geltung

wird diesen Anspruch auf das nachdrücklichste vertre -
3 . auch wenn es irgendwelchen Vertretern des Reichsinnen -
3 'steriums , das als Derfassungsministerium eigentlich Hüterin

Anspruches sein müßte , nicht gefällt .

Wann Senkung
- er Rundfunkgebühren

^ nter den Rundfunkhörer « wächst das Verlangen nach Senkung
r boben Gebühren .

L .̂ et Arbeiterradiobund , aber auch bürgerliche Radio -Organi -
3 »nen und Radio -Zeitichriften verlangen von der Reichsvost,
^ die Lenkung der Gebühren in nächster Zeit vorgenommen

Die Sozialdemokratie unterstützt diese Absichten . Bereits> _ _ .
Verwaltungsratssitzung der Reichsvost Anfang Januar

> °e» - je beiden sozialdemokratischen Vertreter , die Abgg.
3 " ier und Dr . Hertz den Antrag auf Senkung der Gebühren
Milt . Da der Widerstand überaus groß war , glaubten sie durch
3 Vorschlag der sehr geringen zebnvrozentigen Senkung von

'Rark auf 1 .80 Mark pro Monat eine erste Bresche schlagen zu

jsotz
5

K Roman «Inns Aufstandes von Friedrich Llchtneker
3 .

„
•aUeigH * sagte Mr . .Kead . Das war der Auftakt zu einer

Ij3 n< kühnen Transaktion . » Morgen in meinem Büro .
«« Dann

forh
^cn ’ w>t dem er eine Vereinbarung getroffen hatte , ganz ein-

tt stehen und hielt wie ein König den Cercle ab . Außer sich kannte

[* 1Ur wehr Kulis . Man bewunderte ihn, fürchtete feine unum-
Gewalt , offerierte ihm jedes aufkeimende Unternehmen

C, ,^ gte ohne ihn nicht zu atmen . DaS Geld hatte durch ihn feine
>»>d

* ^ kommen. Man haßte ihn aber nicht weniger als die Pest

^ wünschte ihn zum Teufel .
Kead zog sich von der Gesellschaft zurück . Stillos hatte er

,
"

aumnifche mit Steinfjgur k la Versailles in seinem Garten
*ti (

en lasten . Sie entsprach voll und ganz seiner Gcschmacklosig -

tzg dorthin begab er sich nun . Hakte guten Ueberblick auf Haus ,
£ c" und Gäste .

nicht sein Haus ein Treibhaus , in dem die kühnsten Unter -
iz ^

^0^ die ausschweifendsten Begierden , Mord , Raub , Kuppelei
®Dnne einer wollüstig sinneSkrunkenen Verworfenheit blühten

^ ?Ur vollen Reife gediehen?
^ nhnte nicht , daß außer ihm noch einer nach diesem Bilde sah.

a von ihnen hatte seine Gedanken, denen er nachhing.
^ i>e s

wvvde durch das Vorbeihuschen einer Gestalt aufgescheucht .
$1,(3 seinen Rücken ging es wie Schauer . Er wagte kaum hervor -
&a8 / n ‘ kannte er das Gefühl von Angst? Aug in Aug stehen ,

er . Aber das Unbestimmte, Unsichtbare übte seinen
stzh ,

n auf ihn aus . Me , wenn es ihn einmal im Schlafe über-

3ftj (
t '

.nntrf e er sich an die Worte Duvals .
verließ auch ein anderer sein Versteck . ^Pit gemestenen

setzte er Kead nach. Hatte das Gesicht eines Mongolen -

^
l 'ngg.

!>ikf(^ 3 >mmer, in dem sich Mrs . Mabcl und ihre Tochter auf -
>m Halbdunkel . Verhetzt, müde konnten die Frauen

HW " 'cht sprechen . Aber sie waren glücklich . Glücklich , weil sie
»sM

^ ren .
Mj ^

" Eker , ,
'
ch will schlafen .

" Es klang wie eine helle , aber un-
Kindcrstimme. »Mutter , ich habe Angst, schrecklich

^ ob ,
drückte sich fest an Mabel .

W (j| j
H versuchte zu lachen. Aber das Lachen brach sich im Halse

Decken . Cie strich mit der Hand über das junge frische
vvS Mädchens und liebkoste es.

können. Trotzdem wurde der sozialdemokratische Antrag abgelebnt
und erlitt damit das gleiche Schicksal, das der rein agitatorisch ge¬
meinte Antrag der Kommunisten und Nazis auf Herabsetzung der
Gebühren auf 1 Mark gehabt hat .

Die Ablehnung wurde von der Reichsvostverwaltung mit lächer¬
lichen außenpolitischen Erwägungen begründet . Außerdem aber
auch mit finanziellen Erwägungen . Für die Senkung der Post¬
gebühren standen nur 125 Millionen Mqrk zur Verfügung . Sie
wurden aufgebraucht für die dringend notwendige Anpassung der
Paketgebübrcn an die ermäßigten Ervreßgutgebübren der Reichs¬
bahn und für die Senkung des Fernportos auf 12 Pf . bei Briefen
lmd 6 Pf . bei Karten .

Unter diesen Umständen konnte die Senkung der Rundfunkge¬

bühren jetzt nicht durchgesetzl werden, sie muß aber die nächste
dringende Ausgabe sein. Um diesem Verlangen den nötigen Nach¬
druck zu verschaffen , werden sich in der nächsten Zeit der Vorstand
des Arbeiterradiobundes und die Freie Rundfunk,entrale damit
beschäftigen, auf welchen Wegen am besten die Senkung der Rund ^

funkgebühren erreicht werden kann.

klllerlei
Postwurfsendungen an Rundfunkteilnehmer . Wie das Amtsblatt

des Reichsvostministeriums vom 24. Dezember mitteilt , hat die
Deutsche Reichsvost die Zulassung der Verteilung von Postwurf¬
sendungen an Rundfunkteilnehmer versuchsweise zugelassen.
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Ein recht großer Unterschied in den Fernempsangsmöglichkeiten
besteht im allgemeinen zwischen relativ warmer oder kalter Witte¬
rung am Empfangsort . Es ist wichtig, festzustellen . daß der Emp¬
fang im Bereich von warmer Luft geschwächt, in kälterer Lust aber
meist gebessert wird . Wir sehen das am besten an der Tatsache,
daß der Empfang im Winter viel besser ist als im Sommer . —
An sich ist es dabei ziemlich gleichgültig, ob es in der Kaltlust
noch regnet oder nicht : der Empfang ist fast immer gebessert , und
es ergaben sich genug Beispiele , wo bei trockenem Wetter in kalter
Luft besiere Hörergebnisse erzielt wurden als bei warmer , regne¬
rischer Witterung . Die vielfach vertretene Ansicht , daß Regenwet¬
ter den Funkempfang günstig beeinflusse, ist deshalb nur sehr be¬
grenzt günstig.

Jeder Funkfreund weiß, daß gegen Mitternacht hin am
besten gehört werden kann . Nicht bekannt ist aber die Tatsache,
daß die abendliche Verbesieruno keineswegs gleichmäßig vor sich
gebt. Vielmehr sind fast immer zwei deutliche Svrungstufen zu
erkennen, an denen der Empfang ganz allgemein rasch und kräftig
gebessert wird . Die 1 . Stufe fällt etwa mit dem Eintritt der
Dunkelheit zusammen, ist also im Lause der Jahreszeiten sehr
veränderlich ; die 2 . Stufe aber tritt mit großer Regelmäßigkeit etwa
um 21 Uhr herum auf . Vor allem bei kaltem Wetter sind diese
Svrungstufen deutlich ausgeprägt , bei warmer Witterung jedoch
meist verwischt und verzerrt . Nach 22 Uhr tritt also für gewöhn¬
lich keine wesentliche Emofangsverbesierung mehr ein.

Wenn nun eine kalte Luftmasie erst vor kurzer Zeit den Emv-
pfangsort erreicht bat . wenn der Nachschub weiterer Kaltluft noch
anbält . wie das z. B . bei den lebhaft -böigen Nordwestwinden der
Fall ist. stellen sich mit Vorliebe die kurz , scharf knackenden und
knallenden Luststörungen ein ; sie sind für böiges Nordwestwetter
geradezu typische Begleiterscheinungen , haben also — wie es oft
geglaubt wird — nichts mit dem Empfangsgerät zu tun ; sie ver¬
schwinden sofort, sobald sich die Wetterlage wieder beruhigt .

Umgekehrt bat sich gezeigt, daß innerhalb von warmer Luft oder
auch schon beim Herannahen von wärmerer Luft nicht die knak-
kenden Störungen , sondern meist sausendes Prasseln und auch

fischen zu beobachten ist. Im übrigen zeigt der Empfang aber bei
wärmerer Witterung meist weniger Luftstörungen als bei fort¬
schreitender Abkühlung . ,

Wenn wir nun sehen , .welche Einflüsie verschiedene Luftmassen
ausüben , wenn sie unseren eigenen Standort beeinflusien, müssen
wir uns fragen , wie sich ein auf der Strecke zwischen Sender und
Empfänger liegender Lustmasienwechsel

' auswirken wird . Die Er¬
fahrung zeigte, daß sich dann ^

der Empfang verschlechtert ,
und zwar umso mehr, je größere Unterschiede die verschiedenen
Luftmassen in der Temveratur , Luftfeuchtigkeit usw . aufweisen.
Auch hier darf natürlich nicht der Luftdruck vergessen werden , wo¬
bei es weniger auf seine absolute Höhe ankommt als vielmehr
auf die großräumige Luftdruckverteilung . Wichtig ist auch der
Luftdruckunterschied zwischen Hörer und Sender ; ist er sehr groß,
so tritt in der Regel eine Minderung der Hörbarkeit ein.

Wichtig ist es dabei aber vor allem , auf der Wetterkarte auch
das Gebiet zwischen Sender und Empfänger zu beobachten. Denn
es kann z . B . der Fall eintreten , daß Dortmund und Rom etwa
gleich hohen Luftdruck von 765 mm haben , während über dem
Alpengebiet ein Tief von nur 750 mm liegt . Dann ist erst ein
Luftdruckfall von 15 mm . danach ein gleich großer Anstieg, »usam-
men also ein Unterschied von rund 30 mm zu überwinden , was
sich bestimmt recht störend für den Empfang von Rom in Dortmund
auswirken würde .

Ungeklärt ist z. B . noch die Frage , ob und in welcher Weise eine
geschlossene Schneedecke den Empfang beeinflußt . Soweit ^zu
diesem Punkt Beobachtungen vorlirgen , scheinen sie eher für eine
günstige Beeinflussung zu sprechen . Ebenfalls noch nicht restlos
geklärt ist die Frage nach dem Einfluß der verschiedenartigen B e¬
wölkungsverhältnisse . Immerhin ist klar , daß beim
Auftreten des sogenannten alto-stratus , einer gleichmäßig grauen
und filzigen hoben Schichtwolke , auffallend höbe Lautstärken und
sehr gute Reichweiten erzielt werden . — Andererseits bringt aber
auch ein wolkenloser oder fast wolkenloser Himmel meist gute
Empfangsergebnisse . wenn diese Bewölkungsabnahme bedingt ist
durch eine absteigende Luftströmung (z . B . innerhalb absinkender
und trockener Kaltluft !) .

Bei allen diesen bisher gefundenen Beziehungen zwischen der
Wetterlage und den Fernempsangsmöglichkeiten handelt es sich
zunächst erst um Ergebnisse richtungweisender Art . Durch beson¬
dere Beobachtungsnetze werden ständig Kontrollmessungen
durchgeführt und dieses Material wird zur weiteren Vertiefung
und Ergänzung unserer Kenntnisie ausgewertet . Es ist interesiant .
daß man bestrebt ist , aus der an jedem Morgen erscheinenden Wet¬
terkarte eine Funkempfangsvorhersage abzuleiten , derart , daß man
z . B . sagen kann : heute abend wird Nord - und Osteuropa gut zu
hören sein, der Empfang von Süden und Südwesten aber wird
sehr schlecht sein. — Der Funkfreund würde dann ^ asio garnicht
erst versuchen brauchen, bestimmte Sender zu erreichen, wodurch
sich zur Freude der Nachbarn manches Rückkovveln ersparen ließe.

Für den drahtlosen Nachrichtenverkehr sind derartige Forschun¬
gen bestimmt von hoher Bedeutung . Denn wenn eine Station ,
die wichtige Nachrichten zu verbreiten hat . weiß, daß di« Herr -
schende Wetterlage für sie eine schlechte Hörbarkeit bedingt , so wird
sie durch geeignete Maßnahmen diesem llebel begegnen und für eine
möglichst gute Hörbarkeit ihrer Nachrichten sorgen können. , —
Schließlich ist man auch bemüht , aus den Hörergebnisien bestimmte
Rückschlüsse auf die wahrscheinliche Entwicklung der Wetterlage zu
ziehen. Obwohl diese Untersuchungen erst noch in den Anfängen
stecken , eröffnen sich gerade hier schon bestimmte Gesichtspunkte,
die einen Erfolg verbeißen . Es scheint tatsächlich der Zeitpunkt
nicht mehr fern zu sein, wo man mit einem zuverlässig arbeiten¬
den Fernempfangsgerät aus den erzielten Hörergebnissen das
Wetter des folgenden Tages mit hinreichender Sicherheit wird
Voraussagen können. E . K .

„Mutter , bleib bei mir, " flehte die kindliche Stimme . Aber

Mabel hatte keine Zeit und ging. . Und Herr Duval , der wieder

»Allright
" war , lief ihr in den Weg . Nun war es schon sehr schwül

und Mrs . Mabel betonte, daß es im Haufe kühler fei. Und da er

unhöflicherweise dem widersprach, stellt « ste ihm den 7 rag, » sich von
der Richtigkeit ihrer Behauptung zu überzeugen. Der ältliche Herr
lächelte charmant pnb ging — sich überzeugen zu lasten.

MrS . Mabel Keads Salon mit angrenzendem Boudoir und

Schlafzimmer hatte ebensowenig Stil wie die übrigen Räume des

Bungalow , die sich durch ein wahres Mischmasch ehemals künst¬
lerischer Auffassungen, also kurz durch Stillvsigkeit auszeichneten.
Die Appartements der » Lady" prunkten in verwaschenem Empir .

MrS . Kead tat noch ein übriges , um die dekorative Wirkung
des Raumes zu erhöhen . Ihrer verführerischen Stellung hätte sich
eine Deterane des guten alten Hekärenstanöes nicht zu schämen
brauche» . Es ging ebenso gut , als es überhaupt noch ging . Hinter
Falten war so mancher Reiz versteckt , den die Frau mit kundigem
Geschick gerne hervortreken ließ . Sie kämpfte mit stumpfen , ab¬

gebrauchten Waffen . Aber sie kämpfte , weil niemand gerne fällt , am

allerwenigsten unter dieser Sonne , die den Menschen wie nur irgend¬
wo früh bleicht und ausdörrt .

Duval entdeckte plötzlich diesen Reiz der Frau , nämlich den des
Verfalls . Fühlte sich ihm verwandt , zu ihm hingezogen. -

Mr . Kead stand inmitten des Raumes , während sich draußen
heftige Windstöße erhoben und ganz unvermittelt Regen hernieder-

zuprasteln begann . Den leisen Aufschrei Lillians quittierte er mit
einem Grinsen . Er wollte etwas sagen, aber die Zunge hing ihm
wie ein Stück lahmen Fleisches im Munde .

Lillian scheute sich vor ihm. Schon als ganz junges Kind fühlte
ste sich von ihm abqestoßen und hatte jede zärtliche Berührung mit
dem Stiefvater vermieden. Oft war es nicht angegangen , daß sie
ihm auswich , bind sie hatte die vielen scheußlichen Zärtlichkeiten
und Liebkosungen von ihm erdulden müssen . Hatte sie sich gewehrt ,
war er ungeduldig, grob , wütend geworden und hatte nichs ab¬

gelassen, sie irgendwo abzufangen und ihr seine väterliche, eigentlich
stiefvätcrliche Liebe aufzudrängen .

Jetzt , da sie ihn vor sich stehen sah, kamen ihr alle Einzelheiten
in den Sinn und verdichteten sich zu einem wahnsinnigen Schrecken
vor ihm.

Grob , ungeschlacht wie ein Matrose kam er auf ste zu . Behut¬
sam nahm er ihre Hand und legte sie in die seine . Die war rot
angelaufen , fast schon blau und ekelhaft fleischig . Er stand unter
Jllkohol und seine verglasten Augen tasteten sie ab . Sie versuchte
ihn freundlich und scherzend abzuwehren . Er verlangte , daß sie ihn
küsse. Noch immer versuchte sie es mit einem Scherz abzutun . Aber
heute schien er nicht daraus einzugehen. Schalt sie ein ungehorsames,
liebloses Kind. Beteuerte , wie sehr ec ihr als Vater zugetan sei .
Verspracb ihr die kostbarsten Edelsteine, die teuersten Toiletten ,
Pferde , Autos und anderes , wenn sie ihm fürderhin so begegne, wie
er cs von ihr erwarte .

bind er sprach mit rührender Stimme , wie wenig .Liebe ihm die

Menschen entgegen brächten , und wie sehr er danach begehre, oft
wie ein Verschmachtender dürste. Und von wem anderen solle er

diese erwarten als von ihr , die doch sein Kind, wenn auch nicht sein
Fleich und Blut sei . Dabei rannen ihm Tränen über die ausge¬
quollenen Backen.

Das Mädchen vermochte nicht , eine Rührung zu verbergen . Sie

machte sich stille Vorwürfe , daß sie ihn so behandle . Sie dürfe ihn
nicht länger kränken, sagte sie sich und überwand den Ekel und die

Abscheu vor ihm. Küßte ihn herzhaft auf den dicken, wulstigen
Mund .

Aber er wollte nicht von ihren Lippen lassen. Es benahm ihr den
Atem, sie glaubte zu ersticken . Ec biß sie . Sie spürte das warme
Blut über ihr Kinn rieseln. Er bog ihren Körper nach rückwärts ,
griff sie schamlos ob , wollte sie niederringen. Sie versetzte ihm einen

Stoß vor die Brust , daß er taumelte . War sie auch nicht übermäßig
kräftig , so verfügte sie doch über Gewandtheit und einen sportlich
dnrchgeblideten, sehnigen Körper . Sie hatte sich von ihm loöge-

rungen . Eilte zur Tür . Er stellte sich ihr in den Weg » schäumte,
keuchte , gurgelte , würgte an den Worten , die ihm im Halse stacken .
Lillian wollte schreien . Dachte an die Mutter . Wußte aber , daß
die unabkömmlich sei .

Und nun überkam sie ein furchtbares Grauen vor allem , was sie
in den fahren begriff und miterlebte . Sie hatte viel gesehen und

gehört . War für alles sehr empfänglich. Und in ihrem Innern , war
viel verwüstet und verheert , frühzeitig schon. Sie war von einer
steten Angst verfolgt und getrieben Immer wieder dachte sie an die
Mutter , an die Frau des JVanneS , der jetzt nach ihr aus war .
Er will nun auch sie zerstören. Sie war ja schön , und längst schon
hatte ste die Blicke der vielen Männer , die in dem Hause ein - und

ausgingen , begriffen . Dieser lMensch, dem die Augäpfel blutig aus
den Höhlen treten , bereitet allen diesen Männern das Bett , in das
er sie , wenn er sich an ihr müde gelebt hat , treiben wird . Er will
Macht über ihren Leib gewinnen, fein Eigentum soll er werden, das
er verhandeln kann, je nach Laune und Berechnung . Und dann wird
ste wie die Mutter sein.

Diese Gedanken durchjagten Lillian und griffen ihr an den
Verstand . Kead gebärdete sich wie ein Besessener, artete schließlich
in plumpe Gemeinheit auS : » ^ st das der Dank , daß ich euch aus
dem Rinnsaal gezogen habe? ! Verr . . . en hättet ihr müssen ohne
mich . Und jetzt, wo ich einmal nehmen will , während ich immer
gegeben und ihr genommen habt , jetzt schmeißt du mich weg . Du
gehörst mir ! Verstehst du ! ^ jch habe ein Anrecht aus dich ! Deine
Mutter ist alt und häßlich. Aber ich gebe sie nicht auf , weil sie mir
gehört . Komm !"

Lillian fand Gelegenheit, zu entschlüpfen. Floh , floh hinaus in
den fallenden Regen , als hielte sie das Tier am Nacken fest.

(Fortsetzung folgt .)
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